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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt tzochheim am Main.

Bekanntmachung.
21 b«S in,ir^ fcaTttu! aufmerksam gemacht, daß am Samstag , den
rinkesfem ^ " "°" " ^ ags 700—800 Mann zur Einquartierung hier

^ie Quartiergeber wollen sich darnach einrichtcn.
-V°chhei,na. M.. den 19. November 1914.

Der Magistrat . Arzbach er.

Bekanntmachung.
flndet̂ eln!" » !?Cn 22' November 1914, nachmittags um 3 Uhr.
wozu oll,, !toh ,, n? öcr  Freiwilligen und Pflichtfeuerwehr ftatl,
Mund wird « rr Tiu Cr[d,eiM" i,nbcn' 2115  Entschuldigungs¬
tao, nnrmitt Krankheit angenommen , und ist derselbe am Mon-

^' Ä°^ " ug „n Rathause anzubringen.
Armbinde anlegen 1. Rock, Helm. Pslichtseuerwehr:

Hochheim a. M ., von 20. November 1914.
-- - B a st i n g , Brandmeister.

Bekanntmachung.Das A „ «-' eruinilittau -ung.
Montag , den -̂ ^ w öes  Wassergrabens der Mainwiesen
rvenigstiiehmen'd ' "ooinber l. Js „ vormittags 11 Uhr, im Rathause" " Û N' hmend vergeben

Vochhe.m a. M ^ dkn 17.

wird am

November 1914.
Der Bürgermeister. A r z b ä che r.

Jeder in . Bekanntmachung.
wiesen» Leneseno/ r ^ °o>pstegestutr», sei sie groß oder Klein, über.
tvrtspolizeibehörde 24  stunde » bei der zuständigen
Angabe des Ramen, x». “J-' -5n[)ab<,r der priva,Pflegestätte unter
er überwiesen worden ist mizunielden̂ Lazaretts , aus dem
Franke ? dî a°u? 'ihren wunlek QU'd) auf lo!d)c verwundete und
% « Heimat ühcrführf ,.„x • o6!r Quf flntra 9 von Angehörigen in
worden sind. Sie m dcr  eigenen Zamilie untergebracht
. . Vie gleichfalls der ttnmeldepfticht.
d>« genaueste Leachtuim "n b ^ °"darm «n sind angewiet-n. auf
Zu richten ^ dieser Unordnung ihr besonderes Augenmerk

Wiesbaden, den N . November 19, 4.
I ' Ro l. Mo 325 Der Königliche Landrat.

von tfeimburg.
Md verösfentlicht.
* * • » »' » 17. « 14.

2er Bürgermeister . Arzbächer.

Dem •Ri iff Bekanntmachung.
Landkreise" WiesbnX? "^ orende Besitzer von Kraftfahrzeugen des

Kraftwallenden?»̂ Kursen ihre Wagen nur mit Genehmigung
bezirk Wie»iit,x.>„ 3 m Frankfurt a. M. aus dem Regierungs-
Vermittelung Die Genehmigung muß durch meine

Wicsbax? "^ ^ uchi werden.
on, den 11. November 1914.

3 -‘Kr - I. 407.

Md veröffentlicht.
' °^ d°»n a. M .. den 17. November 1914.

Der Bürgermeister.

Der Königliche Landrat.
von H e i in bürg.

Arzbächer.

Bekanntmachung
Iwlr. Abgabe von Kartoffeln durch die Landwirte.

Klagen *x ^ dn^wirtschaftskammer sind von verschiedenen Seiten
Aevöikee. zugegangen, daß die Landwirte die für die städt.
guten A notwendigen Kartoffeln auch bei den gegenwärtigen
der !? nid,t dun! Verkauf stellen. Man führt das Feschalten
kücksikin̂ lfeln durch die Landwirte allgemein auf Spekutptions-
rnit bl« 11 Wir find diesen Auffassungen bisher regelmäßig
«in^ ^ h . H'noieise darauf entgegengetreten, dah die Landwirte
lich ^ ^r Kartoffeln in diesem Jahre bei den crußergewöhn-
die Futtermittelpreisen zu Futterzwecken zurückhalten, daß
lach Eungsarbeiten , der Mangel an Gespannen und die viel-
Anliei^r̂ °d°>̂ Gestellung von Eisenbahnwagen die rechtzeitige
die kr». » »lk.»er̂ .Kartoffeln unmöglich gemacht haben ; eine Absicht,
Landwirtenn̂ ich/ " zu treiben, läge bei den nassauischen
Kreise'? oben genannten Auffassungen nicht sachverständiger
bitten i 8, e,r.n Gewissen auch weiter entgegentreten zu können,
'Neiden"" ^ Landwirte unseres Regierungsbezirks , alles zu ver-
tosie,nV ^ ? b 3" einer noch größeren Preissteigerung der Kar-
rimnl 'u 015,1 könnte ; wir bitten weiter, die ein Haupternäh.
Ka^ tt-'^ ^ brade der ärmeren städtischen Bevölkerung bildenden

? m möglichst noch vor eintretendem Frost und
in mKXri* » -“ ebarf der eigenen Wirtschaft außer Acht zu lassen —

möglichst großem Umfang zuzuführen.
Wiesbaden , den 10. November 1914.

n  Laudmirtschastskmmner für den Regierungsbezirk Wiesbaden:
Bartmann - Lüdicke.

Berossentlicht. . —-
Wiesbaden , den 13. November 1914

g | 2992 Der Königliche Landrot' ' von Heimburg.
Wird veröffentlicht.
Hochheini, a. M ., den 18. November 1914.

Der Bürgermeister. Arzbächer.

Freitag , den 30 . November 1914. 8. Jahrg.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Der Mittwoch-Tagesbericht.

W. B . Großes Hauptquartier . 18. Nov ., vormitt.
(Amtlich.) Die Kämpfe in Wesiflandern dauern fort,
Die Lage ist im wesentlichen unverändert.

Im Argonnenwalde wurden unsere Angriffe er¬
folgreich vorgekragen. Französische Angriffe südlich
von Verdun wurden abgewtefen. Ein Angriff gegen
unsere bei St . Mihiel auf das westliche Maasuser vor¬
geschobenen Kräfte brach nach anfänglichem Erfolg
gänzlich zusammen. Unser Angriff südöstlich von Eirey
veranlaßle die Franzosen. einen Teil ihrer Stellungen
aufzugeben. Das Schloß C h a t i l l o n wurde von un¬
seren Truppen im Sturm genommen.

In Polen  haben sich in der Gegend nördlich von
Lodz neue Kräfte entspannen, deren Entscheidung noch
aussteht. Südöstlich von Soldau wurde der Feind zum
Rückzug auf Mlawa gezwungen. Auf dem äußersten
Nordflügel wurde starke russische Kavallerie am 16. und
17. November geschlagen und über pillkallen zurückge¬
worfen.

Oberste Heeresleitung.

Der Donnerstag-Tagesbericht.
W. B. (Amtlich). Großes Hauptquartier , 19. Nov.
JnWestflandern und in Nordfrankreich

ist die Lage unverändert.
Eln deutsches Flugzeuggeschwader zwang auf einem

Erkundigungsfluge 2 feindliche Kampfflugzeuge zum
Landen und brachte ein feindliches zum Absturz. Von
unseren Flugzeugen wird eins vermißt.

Ein heftiger französischer Angriff in Gegend
S e r v o n . am Westrande der Argonnen wurde unter
schweren Verlusten für die Franzosen zurückgefchlagen.
Unsere Verluste waren gering.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz  sind
die erneut eingeleiteten Kämpfe noch im Gange.

Oberste Heeresleitung.

W . B . Berlin,  19 . November . (Amtlich .) Am
17. November haben Teile unserer Ostseestreitkräfte die
Einfahrt des Libauer Kafens durch versenkte Schiffe ge-
fverrl und die militärisch wichtigen Anlagen beschossen.
Torpedoboote, die in den Innenhafen eindrangcn, stell¬
ten fest, daß feindliche Kriegsschiffe nicht im Hasen
waren.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes.
Behncke.

Ver heutige Tagesbericht.
W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 20. Nov.
In Westslandern und in Nordsrank¬

reich  keine wesentlichen Aendcrungen. Der ausge-
weichle halb gefrorene Boden und Schneesturm berei¬
teten unseren Bewegungen Schwierigkeiten.

Ein französischer Angriff bei E o m b r e s südlich
Verdun wurde abgewiesen.

An der Grenze Ostpreußens  ist die Lage un-
veründerk. Oestllch der Seenplatte bemächtigten sich die
Russen eines unbesetzten Feldwerkes und der darin
stehenden alten unbeweglichen Geschütze.

Die über Mlawa  und L i p n o zurückgegangenen
Teile des Feindes fetzten ihren Rückzug fort. Südlich
Block  schrill unser Angriff fort.

In den Kämpfen von Lodz und östlich Ezen-
st o cha u ist noch keine Entscheidung gefallen.

Oberste Heeresleitung . ^

W i e n. (Ctr . Frkfl .) Generaldirektor Frhr . v. Skoda schreibt
über eine Reise ins deutsche Hauptquartier : Vom Kaiser Wilhelm
wurde ich zur 'Abendtasel im kleinen Kreise geladen und in liebens¬
würdigster Weise ausgenommen. Ich sond den Kaiser bei bestem
Wohlsein und von blühendem Aussehen. Alle Gerüchte, daß Kaiser
Wilbelm durch den Krieg sehr mitgenommen und ganz grau gewor¬
den sei, sind eitel Märchen. Der Kaiser hat jeden Tag große Stra¬
pazen durchzumnchen: er unternimmt täglich stundenlang die weite¬
sten Fahrten und erfreut sich doch vollrommener Gesundheit und
bewundernswerter elastischer Spannkraft . Die Stimmung in
Deutschland fand ich durchwegs ausgezeichnet, und in allen Schich¬
ten heirschte ausnahmslos Slegeszuversicht. 211*5 Oestcrreicher wurde
ich in der liebenswürdigsten und entgegenkommendsten Weise emp¬
fangen, und überall fand ich ein Gefühl der Brüderlichkeit, das un-
geinein wohl tat . Das Aussehen der deutschen Trupxen mar tadel-
los ; die Soldaten machten durchweg einen gesunden Eindruck, waren
sehr gut gekleidet und ausgerüstet und frohen Mutes.

5) a m b u r g. Auf den in der „Times " erschienenen Artikel
ihres Korrespondenten in Deutschland, in dem behauptet wurde, es
werde hervorragenden deutschen Patrioten von Tag zu Tag klarer,
daß wir England nicht besiegen könnten, erläßt Generaldirektor
Ballin folgende Erklärung : „Da zu den namentlich ausgeführten
Männern auch ich gehöre, lege ich Wert darauf zu konstatteren,
daß meines Erachtens England heute schon besiegt ist. Denn ein
England , das in einem solchen Kriege seine Flotte versteckt und
sich nicht mehr auf das Meer hinaus traut , hat «ufgehört, das alre
England zu sein. Es hat sich vor allen Dingen ein für allemal des
Rechts begeben, mitzusprechen, wenn es sich um eine Frage des
europäischen Gleichgewichts handelt !"

W.B. Berlin. (Nichtamtlich .) Unter dem Titel „A cht u n g
den Amerikanern"  schreibt die „Nordd. Allgem. Ztg." : Für
das Verhalten unserer Ocfscutlichkeit gegen englisch sprechende Per¬
sonen erscheint es angezeigt, nochmals daraus hinzuweisen, daß
alle wehrfähige» englische» Staatsangehörigen innerhalb des
'Reichsgebiets seftgefegl worden sind. Die übrigen Engländer männ¬
lichen Geschieehts haben mit wenigen Ausnahm cd von der ihnen
jiingst gebotenen Gelegenheth Deiitfchland zu verlassen, Oiebrauch
gemacht. Wo in der Oessentlichleit englische Laute an unser Ohr* klingen, wird fast immer anzunchmen sein, daß es sich um Bürger
der Vereinigten Staaten von Amerika handelt. Diesen amerikani¬
schen Bürgern dürfen wir das Gefühl nicht heelnträchttgen, daß sie
im deutschen Reiche unangeefochtrn leben können und bei lins
(ücgenstond besonderer Rücksicht sind als Angehörige einer neutra¬
len Macht, deren diptomattsche und konsularische Beamte sich unse¬
rer in Feindesland befindlichen Landsleute annehmen.

Ein Vulgare über Deutschland.
W.B . Wien,  18 . Nov. (Nichtamtlich.) In der „Reichspost"

schildert ein Mitglied der bulgarischen Eobranje » Daskalow, die
Eindrücke, weicherer während seines dreiwöchigen Aufenthalts in
Deutschland und Belgien empfangen habe. Er Herl den unbeschreib¬
lichen Patriotismus und die grenzenlose Opserwilligkeit des deut¬
schen Volkes hervor. Alle Schichten der Bevölkerung feien von
der Ueberzeugnng durchdrungen, daß Deutschland unbesiegbar sei.
Zn dieser natürlichen Erkenninis komine noch dir ungeheuere Kraft,
d:e straffe Ordnung und die glanzende Organisation , welche die
Deutschen so besonders auszeichnet. Ich konnte feststellen, daß in-
fotge der durch die Staatsvermuttung getroffenen gründlichen Vor¬
sorgen der gewaltige Apparat des deutschen Wirtschastsbetriebes
noch immer tätig ist und auzrecht steht, daß das deutsche Volk, mag
der Krieg noch so lange dauern , einmütig entschlossen ist. durchzu¬
halten bis zum Ende und aus seiner glänzenden großen Menschen-
fülle Soldaten zu geben, welche die Wasser, mit Begeisterung führen
werden. Wie berechtigt der unerschütterliche Glaube des deutschen
Volkes an die eigene "Kraft fei, zeige auch die von der deutschen

, Militärverwaltung in Belgien vallbrachre Arbeit, wo,,,, „ ... _ . _ wo in allen neu-
hesetzten Srüdten das normale Leben wieder eirrkohren konnte.

W. B . Italiens Haltung. (Nichtarntlich .) Der römische
Mitarbeiter der Tuziner „Gazctta bei Popolo " berichtet aus vor¬
züglicher Quelle: Die italienische Politik ist nach wie vor nicht
aggressiv, sondern in der Defensive und bereit zum Eingreisen, falls
die italienische Bevölkerung außerhalb der Landcsgrenzen in Ge¬
fahr ist, von den andern Staaten absorbiert zu werden. Es ist
zur Zeit völlig unrichtig, daß Sonnino bereit sein soll, Italien zur
Unterstützung Englands nach Aegypten zu führen, was eine Kriegs¬
erklärung der Dreibundfreunde bewirken würde. Italien beabsich¬
tige nur , seine durch die türkische Agitation bedrohte Kolonie Libyen
zu schützen.

As« England.
Kitchencrs „neue Armee ", lieber die englischen Be¬

mühungen , eine neue Feldarmee zusammenzubringen, macht Karl
Peters  im „Tag " aus eigener Anschauung Mitteilunacn : Er
erinnert daran , daß Kitchener Ende August eine Million Mann
iin Parlament verlangte, und daß dies zustimmte. Dqmr begann
die Werbung . Peters meint, es sei sehr schwer, jestzustellen, wie¬
viel neue Soldaten Kitchener aus diese Weise bekommen hätte. Er
gab beim Lord Mayor -Bankett 1 250 000 ausgebildeter Soldaten
an, Afquiih nannte in? Parlament 1 087 000 Mann . Peters be¬
richtet, daß die angeworbenen Rekruten mit der Löhnung von
8 Schilling täglich unzufrieden waren . Er sagt weiter ; Wir haben
diese neue Armee Kitckzeners in London häufig gesehen, junge
Burschlein, welche kaum ihre Gewehre schleppen konnten. Große
Begeisterung war nicht im Publikum , wenn das Heer vorbeimar-
jchferte. An Stelle des Hurras aus der Menge schrien die Solha-
ten selbst Hurra . Lord Kitchener versucht auf alle mögliche Weise,
Rekruten zu bekommen. So erging z. B . schon im September ein
Wink vom Kriegsministerium an alle Gerichtshöfe des Landes,
mindern Verbrechern die Chance zu geben, anstatt ins Zuchthaus
ins Heer einzutreten . Inzwischen droht uns l)ord Kitchener,
1230000 Engländer harrten des Winkes, um kriegsbereit auf den



Kontinent hinüberzujetzen gegen uns . Ich denke, das deutsche
Volk wird auch dieser Drohung gegenüber seinem alten Motto
treu bleiben: ,,Bange machen gilt nicht!" Die 1 250 000 Mann,
von denen Kitchcner sprach, existieren atigenscheinlichnur in seiner
Phantasie . Aber auch eine Armee von .einer Million Mann kann
man nicht aus der Erde stampfen. Dazu gehört in erster Linie
eine geschichtliche Ueberlieserung, vor allem aber ein durchgebilde¬
tes Ossizier- und Unterossizierkorps. Daran fehlt es in England
ganz. Es mühten denn die Poloreiter vom Ranelagh -Kkub oder
die Golfspieler von Kew Gardens als solche gelten. Wieviele van
diesen noch am Leben sind, weiß ich nicht. Jedenfalls sind sie keine
Offiziere oder Unteroffiziere nach deutschem Vorbild.

London.  Das Unterhaus nahm nach kurzer Debatte ein¬
stimmig die Bill zur Bewilligung des Kredits von 225 Millionen
Pfund an und ermächtigte die Regierung , die zweite Million
Mann  unter die Massen zu rufen.

Rotterdam.  Reuter meldet: Lloyd George gab im Unter¬
haus eine Ueberficht über die Reichsfinanzen. Es seien 535 Millio¬
nen Pfund (also 10,70 Milliarden Mark ) nötig. Er stellt eine Er¬
höhung der Einkonnnensteuer, etwa eine Verdoppelung , in Aussicht.
Vorgesehen sei die Ausgabe einer 3 '/i  prozentigen Anleihe von zu¬
nächst 350 Millionen Pfund zum Kurse von 95 Prozent . Das Un¬
terhaus billigte diese Vorschläge.

London.  Im Unterhause teilte Winston Churchill die Ver¬
luste der englischen Marine vis zum 17. November mit. Sie be¬
liefen sich: an Ofsizieren auf 222 Tote, 37 Verwundete und 5 Ver-
mihte, an Matrosen auf 3455 Tote, 428 Verwundete und 1 Ver¬
mißten. Nicht mitgerechnet sind 1000 Vermißte der Flottendivisivn
von Antwerpen , 875 Mann auf der „Good Hope" und eine in
Holland internierte Flottendivisivn.

Alls Selgier?
W.B . Rotterdam. (Nichtamtlich :) Der „Nieuwe Rotler-

damsche Courant " meldet aus Lostburg : Nachdem ein deutscher
Wachtposten in Zeebrügae beschossen worden ist, wurden in Mai-
deghem vierzig der angesehensten Einwohner verhaftet . Eie sollen
als Geiseln dienen, bis die Täter entdeckt sind. Es heißt, daß ein
oder zwei Mann von den, deutschen Wachtposten vermißt werden.

W.B. Berlin, IS. Nov. (Nichtamtlich.) Unter dem Titel
„Zur Beurteilung der belgischen Neutralität " schreibt die „Nordd.
AUgem. Zig ." : Aus einer vor dem Amtsgericht Köln n. Rh . aba^ e-
bcnen Zeugenaussage (im Verfahren zur Feststellung belgischer Ge¬
walttätigkeiten gegen Demsche) teilen wir folgendes, mit : Am 31.
Juli und am 1. August iah ich von der französischen Grenze bei
Maubeuge — Grenzvrt Jeumont — bis Ncnuur nur einen belgi¬
schen Husaren. Dagegen war um diese Zeit die belgische Grenze
nach Deutschland von Nnmur bis Berviers dicht mit belgischen Trup¬
pen aller Waffengattungen besetzt. In Ehnrleroi war die Mobü-
machung iin vollen Gange ; schon uni i '/j  Uhr morgens alles in
Tätigkeit . Am 31. Juli abends riet mir ein Belgier , die Nacht
durchzufahren, denn bei Lüttich sei alles mit Truppen besetzt. D'.e
belaische Grenze gegen Frankreich stand also Ende Juli ganz offen,
gegen Deutschland war sie dagegen dicht besetzt/

Die Lage in Belgien.
Die deutschen Truppenbewegungen gehen fetzt in der Hauptsnche

nachts vor sich, und das einzige, was davon in den belgischen
Städten zu bemerken ist, ist das Dröhnen des Bodens unter den
Stiefeln der marschierenden Soldaten . Die Küste ist von den Deut¬
schen mit großer Geschicklichkeit außerordentlich stark verschanzt
worden . Die slämische Bevölkerung lebt mit den deutschen Sol¬
daten in gutem Einvernehmen : es beginnt sich sogar eine Erbitte¬
rung gegen die Verbündeten bemerkbar zu machen, die das Land,
entgegen ihren Versprechungen, nicht genügend verteidigt haben.

Bmr vee VsrrtscheN Kriegsflotte.
L o n d o n , 20. November . Eine offizielle Statistik von Lloyds

setzt den Verlust, den die Engländer durch die „Emden" erlitten
haben, auf 83 Millionen Mark fest.

Die neue größere „Emden".
E in d e n. Aus das Beileidstelegramm der städtischen Kolle¬

gien an den Kaiser aus Anlaß des heldenmütigen Untergangs der
„Emden " hat der Kaiser folgende Antwort gesandt: Großes Haupt¬
quartier , Zivilkabinett , 15. November . Herzlichen Dank für das
Beileidstelegramm anläßlich des bcirübenden und doch, fa helden¬
haften Endes meines Kreuzers „Emden". Das brave Schiss hat
nocb im letzten Kampf gegen den überlegenen Feind Lorbeeren sur
die deutsche Kriegsslagae erworben . Eine neue stärkere „Emden
wird erstehen, an deren Bug das Eiserne Kreuz angebracht werden
soll in Erinnerung an den Ruhm der alten „Emden".

Sm MzWW pp Mi.
Die österreichischen Tagesberichte.

W. B . Wien,  17 . November. (Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlautbart : 17. November mittags . Aus dem Bereich von Krakau
vorbrechend, nahmen unsere Truppen gestern die vorderen Be¬
festigungslinien des Feindes nördlich der Reichsgrenzc. Im Raume
Wol'brom-Pilica gelangten die Russen zumeist nur in den Bereich
unseres Artillerieföuers . Wo feindliche Infanterie angriff , wurde
sic abgewiesen. Eines unserer Regimenter machte 500 Gefangene
und erbeutete zwei Maschinengewehrabtcilungen . Der deutsche
Sieg bei Kutno äußert bereits seine Wirkungen auf die Gesamt¬
lage.

W. B . W i c n , 18. November. Amtlich wird wulautbart : D->-
Operationen der Verbündeten zwangen die russischen Hauptkräfte
in Russisch-Polen zur Schlacht, die sich an der ganzen Front unter
günstigen Bedingungen entwickelte. Eine unserer Kampfgruppen
machten gestern über 3000 Gefangene. Gegenüber diesen großen
Kämpfen hat das Vordringen russischer Kräfte gegen die Karpathen
nur untergeordnete Bedeutung . Beim Debouchieren aus Grybow
wurde starke Kavallerie durch überraschendes Feuer unserer Bat¬
terien zersprengt. „ .

Der stellvertretende Chef des Generalftabs,
v. H ö f e r , Generalmajor.

W. B . Wie n, 19. November. (Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlautbart : 19. November. Die Schlacht in Russisch-Polen nimmt
einen günstigen Fortgang . Nach den bisherigen Meldungen mach¬
ten unsere Truppen 7000 Gefangene und erbeuteten 18 Maschinen¬
gewehre und mehrere Geschütze.

Der Stellvertreter des Ehess des Generalstabs,
v. Höfer,  Generalmajor.

W.B . Petersburg,  17 . Nov . (Nichtamtlich.) Der Große
Generalstab veröffentlicht folgenden Bericht : Nach den Kämpfen
im Oktober auf den Straßen nach Warschau und Jwangorod , die
durch unsere Siege gekrönt wurden , begann der Feind den Rückzug
zu seiner Grenze, wobei er schonungslos die Eisenbahnen und die
Chausseen zerstörte. Längs der Eisenbahnen sprengten die Deut¬
schen die Bahnhöfe und die dazu gehörenden Gebäude in die Lust
oder steckten sie in Brand und vernichteten alle Wassertärnie und
Weichen. An gewissen Kreuzungen sprengte der Feind die Schie¬
nen so vollständig, ' das; für die Wiederherstellung der zerstörten
Strecke und das Legen neuer Schienen längere Zeit erforderlich fein
wird Ebenso sprengten die Deutschen alle Brücken und Wasser¬
leitungen , selbst die kleinsten, von Grund aus , um dadurch ihre
Wiederbcrstellung unmöglich und einen Notbau notwendig zu ma¬
chen Äu den Chausseen wurden sämtliche Brücken zerstört, die

öiraße selbst schachbrettartig auf der rechten und linken « eite
ausgegraben oder gesprengt. Der Feind schlug die Telegrapheii-
stangen um, zerlrümmerie die Jsolaioreii und zerschnitt die Drähte.
Alles dies hielt unsere Verfölgung ernstlich auf, wodurch es dem
Feinde gelang, aus der linken Weichsel üsw. allmählich aus unserem
Aktionegebiete herauszukommen und sich seinem Gebiete zu nähern.
Nachdem die Deutsche» diese Ausgabe erfüllt hatten , benutzten sie
ihr aueaedehutes Eisenbahnnetz, ihre Truppen auf dem schnellsten
Wege nach Norden zu schassen, um gegen unseren linken Flügel
starke Streitkräste zusammenzuziehen. Mitte November machte
ich die deutsche Osseusivc in der Gegend zwischen Weichsel und

Warthe bemerkbar, die zu Kämpfen führte, die sich gegenwärtig auf
der Front Plozk-Lentchits-Puneiofs entwickeln. In Ostpreußeii, m
der Gegend von Stallupönen und Posessern, versuchte der Feind
durch, gesonderte 2(bteilungen unsere Offensive aufzuhaitcn , zog l«h
aber zurück, nachdem dieser Versuch mißglückte. In der Gegend
Soldau -Neidenburg dauert die Aktion au : unsere Offensive gegen
Krakau und die gaiizische Front wird fortgesetzt. Die Versuche der
Oesterreicher, auf unseren Angriffsstraßen feste Stellungen einzu-
uehn en, blieben ohne Erfolg . In den Kämpfen am 13. Novcmaer,
südlich Lyck, machten wir 10 Ossizicre und Tausende von Solda -en
zu Gefangenen . (Notiz des W.B .: Man weiß, mit welcher Bor¬
sicht. die russischen Zahlemmgaben nuszunehinen sind.)

Petersburg,  18 . Nov. (Ctr . Frist .) Der Stab des Ge¬
neralissimus teilt vom 17. November mit : In Ostpreußen weicht
der Feind gegen die Front Gunibin -ien-Angorburg zurück, indem ei-
beständig sorifährt . die Lurchgänge der masurischen Seen zu be¬
setzen Aus der Front der Weichsel und der Warthe dauern die
Kämpfe fort und haben den Charakter einer großen Schlacht nnge-
nommen. Die deutschen Streitkräste sind beträchtlich. In Galizien
griffen wir die österreichischen Nachhuten in der Gegend von Diitla
und aus dein Passe von Uzsok an.

Zur G e s a n g e n u a h m e des Gouverneurs von Warschau
wird^folgendes nähere mitgeteilt : Der Gouverneur von Warschau,
v K o r s s, fuhr Montag mit seinem Adjutanten in einem Privat-
auto in der Richtung auf Kutno ab. Bei Tarnow stieß er auf die
Kavalleriespitze der Deutschen. Dragoner Holken das Auto ein und
nahmen die Insassen sesk. Abends kam er unter Begleitung eines
Leutnants und eines Dragonergefreiten in Gnesen an, wo er in
einem Hotel untergebracht wurde . Der Krastwagenführer , ein Pole,
erzählte, daß in Warschau große Angst vor den Deutschen, zumal
vor Luftbomben , herrsche.

Berlin.  Ein in Thorn ansgegcbener A r m eeb e f c h l d e s
Generalobersten von hindenbnrg  besag !: „Seine
Majestät haben auf meine telegraphische Meldung folgendes Aller¬
höchst geantwortek: Für den erreichten schönen Erfolg der von
ihnen geleiteten Operationen spende ich Ihnen in höchste: Freude
meinen kaiserlichen Dank. Auch Ihres Generalftabschefs und Ihrer
anderer Mitarbeiter im Stabe gedenke ich mit höchster Anerkennung.
Ihren braven nie versagenden Truppen entbieten Sie ebenfalls
meine Grütze und Dank für die unübertrefflichen Leistungen in
Marsch und Gefecht. Meine besten Wünsche begleiten Sie für die
kommenden Tage. Wilhelm, I . R .“ Diese Allerhöchste Anerken¬
nung soll uns ein Sporn sein, auch fernerhin unsere, Pflicht zu tun.
Der Oberbefehlshaber im Osten, v. Hindenbnrg.

Hmdenburgs Zuversicht.
W.B . W i c n , 19, Nov, (Nichtamtlich.) Der Berliner Korre¬

spondent der „Neuen ' Freien Presse", Paul Goldmann . beruhtet
über einen Besuch bei dem Generalobersten v. Hindenburg und
gibt eine charakteristischeSchilderung des Arrneeführers und seines
Stabes , besonders des Generals Ludeiidorft und des Oberstleut¬
nants Hofsmann. Cr gibt y. a. Aeußerungen Hindcnburg bei, einer
;zwanglosen Unterhaltung an der Abendtasel wieder. Aus dje
Frage nach seinen Erfahrungen bei dem Zusammenwirken mit der
ysterreichisch-uiigarischen Armee sagte Hindenburg : „Die Oester-
reicher und Ungarn sind ausgezeichnete 'Soldaten ; Mannschaften
und Offiziere sind mutig und tapfer . Wir kämpfen Schulter an
Schulter und setzen in den Fortgang dieser gemeinsamen Kämpfe
die besten Hoffnungen. Wir schätzen die Oesterreich er und Ungarn
als vortreffliche Kameraden . Der Verkehr zwischen den Ober¬
kommandos der verbündeten Armeen vollzieht sich in den ange¬
nehmsten Formen . Gegenwärtig stehen wir namentlich in regen
Beziehungen mit General Dankt, dem Führer der ersten Arrnee,
mit der wir Fühlung haben." Ueber die Russen sagte Hindenbnrg
im wesentlichen folgendes: „Die Russen sind ante Soldaten , sic
halten Disziplin und Disziplin entscheidet schließlich den Feldzug.
Aber die russische Disziplin ist etwas anderes als die deutsche und
österrcichisch-ungariscke Disziplin . In unseren Heeren ist sie das
Resultat des Geistes und der Moral , im russischen Heere mehr
stummer und stumpfer Gehorsam. Die Russen haben viel seit
ihrem Krieg mit Japan gelernt . Ihre Stärke sind die Feldbefesti¬
gungen : sie verstehen glänzend, sich cinzugrabey . Nur wird es mit
dem Eingraben bald ein Ende haben, wenn die Erde hart friert.
Das ist einer der Vorteile, die uns. ein Mnterfeldzüg gegen die
Russen bringt . Wenn sie nicht mehr in der Erde kriechen können,
wird es den 'Russen schlecht gehen. Nor der russischen Uebcrmachi
fürchten wir uns gar nicht! Die Uebermächt gehört nun einmal
zu den Russen: sie 'ist ihre hauptsächlichsteWaffe. Bei Tannenberg
waren sie uns dreifach überlegen : man sah, was es ihnen nutzte!
Auch die Ueberzahl ist nicht entscheidend; im gegenwärtigen Stadi¬
um des Krieges noch weniger als bisher . Die Russen werden uns
nicht „Niederwalzen", im Gegenteil : die Russen sind mürbe , Alle
Anzeichen deuten darauf hin, daß sie bald fertig sind. An Waffen
und Munition beginnt es ihnen zu fehlen, auch hungern sic; selbst
die Offiziere ermangöln der Nahrung . Auch das Land leidet Nüt.
Lodz hungert . Das ist bedauerlich, doch es ist gut ja. Mit Sen¬
timentalität kann inan keinen Krieg führen . Je unbarmherziger
die Kriegführung ist, um so barmherziger ist sie in Wirklichkeit, denn
um so eher bringt sie den Krieg zu Ende. Man merkt cs auch an
der Art , wie die russischen Truppen sich schlagen, daß sie bald nicht
mehr weiter können. Der Krieg mir Rußlands ist gegenwärtig var
alleui eine Neroenfrage . Wenn Deutschland und Oesterreich-Ungarn
die stärkeren Nerven haben und durchhaltcn werden — und sie
„weiden sic haben und werden durchhaltcn! — so werden sie siegen!'

unseren Kriegsschiffen verfolgt, die Flucht in der Richtung auf
Sewastopol.

Während aus den Kriegsschauplätzen im Westen und Osten die
Lage nach den letzten amtlichen Meldungen sich noch nicht zu ,Ent¬
scheidungen entwickelt hat, kommen Nachrichtey von neuer Tätigkeit
zur See '. Schon einmal war der Hasen Libau von der „Augsburg"
und der „Magdeburg " beschossen worden . Er besteht aus zwei
Teilen, für die Handelsschisfahrt und die Kriegsschiffe, und ist bei
einer Wassertiefe von sieben Metern fast das ganze Jahr eisfrei.
Während die Landbefestigungen nnsgegeben sind, schützen Küsten-
batrerien den itach Alexander III . benannten Kriegshafen . Das
Vorgehen unseres Geschwaders gegen Libau vollzog sich nach der
amtlichen Meldung ohne Zusammenstöße mit der russischen Flotte.

vom Amgrschasplatz gegen Serbien.
Wien,  18 . November. Vom südlichen Kriegsschauplatz wird

amtlich gemeldet: Auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz fanden
mehrfache größere Kämpfe an den zerstörten Kolubara -Ueber-
gängen statt. Eigene Kräfte sind bereits am jenseitigen Ufer. Am
16. November wurden 1400 Gefangene gemacht und viel Kriegs¬
material erbeutet.

W. B . Berlin. (Nichtamtlich .) Die „Nordd . Allg. Ztg ."
schreibt: Schlag auf Schlag führten die österreichisch-ungarischen
Truppen gegen die feindliche Streitmacht im Süden . Keine Schwie¬
rigkeiten des Geländes , die bei der Kriegführung im dortigen Ge¬
biet wahrlich auch ins Gewicht fallen, haben das vordringende
Heer Oesterreich-Ungarns wesentlich aufzuhalten vermocht. Im
siegreichen Fortschreiten wurde der Feind an der Drina geschlagen
und der Krieg tief in das gegnerische Land getragen . Hier wie
überall fochten die österreichisch-ungarischen Truppen mit dem herr¬
lichen Mute nicht wankender Ausdauer , heldenhaft sich in der Hand
einer tüchtigen Führung als vorzügliche Waffe bewährend . In
Deutschland folgen weiteste Kreise mit freudiger Anteilnahme den
Geschehnissen auch auf dem entfernten südlichen Kriegsschauplatz
und beglückwünschen in treuer Bundesgenossenschaft das mit
Deutschland Schulter an Schulter kämpfeude Ocsterreich-Uugarn zu
den errungenen Erfolgen nicht minder , wie zu dem Besitz einer
Wehrmacht von so hohen kriegerischenEigenschaften.

Die verzweifelte Lage Serbiens.  Das Sofioter
Blatt „Utro" meldet aus Nifch: In ganz Serbien herrscht große
Bestürzung . Unter der Bevölkerung wird der Wunsch nach Ein¬
stellung der Feindseligkeiten immer stärker. Die serbische Armee
von Bäljcwo soll in zwei Teil- gesprengt sein.

Berlin.  Aeber den Riederdruch der Serben meldet der
„Popolo Romano ": Die serbische Armee zählt noch 100 000 Mann,
die sich im schlimmen Zustande befinden und steht einer Armee von
300 000 Oeslcrreichern gegenüber, die in bester Verfassung sind. Da¬
her ist ein , weiterer Widerstand unmöglich. — „Pcrseveranza"
meint, Serbien müsse einen Sonderfrieden schließen, wenn ihm der
Dreiverband keine Hilfe bringe.

Berlin.  Der militärische Mitarbeiter der „Boss. Zlg." sagt
über die Kämpfe im Osten: Wenn man die Lage der Russen be¬
trachtet. so ergibt sich für sie ein außerordentlich ungünstiges Bild.
Sic sind auf einen verhältnismäßig engen Raum zufamniengedrängt
und werden gleichzeitig von drei verschiedenen Seiten konzentrisch
angegriffen . Im Norden und Süden sichen die Verbündeten in
ihren Flanken und bedrohen gleichzeitig die rückwärtigen Vcrbin-
düngen.

Die Srefgnllfe zur See.
W.B . Pele -rSburg.  18 . Nov. (Nichtamtlich.) Ein Ae-

richk des Admiralslabes besagt: Gestern morgen erschien ein denk-
schcs Geschwader bestehend aus zwei Kreuzern , mehreren Damp¬
fer,i und zehn Torpedobooten vor Libau. Die Deutschen beschossen
die Stad ! und den Hasen von Libau von neuem, wodurch mehrere
Brände heroorgerufen wurden.

Am gleichen Tage näherte sich stütz morgens die russische
Schwarze Meerflotte dem türkischen Fort von Trapezunt und be¬
schoß Fort und Kaserne, was an der Küste eine heftige Feuers-
brvnst verursachte. Osmvnische Schisse wurden ans der Reede nicht
entdeckt.

W.B. Konslankinopes . 19 .Nov. (Richtamll.) Das türkst
fchc Hauptquartier meldet: Anfere Flotte , die ausgelaufen war,
um nach der russischen Schwarzen Meerflotte . die Trapezunk be¬
schossen hatte, zu suchen, kras diese aus der höhe von Sewastopol,
Die feindliche Flotte bestand aus zwei Schlachtschissen und Hilfs¬
kreuzern. In dem Kampfe, der sich entwickelte, wurde ein russisches

j Schlachljchisf ernstlich beschädigt. Die übrigen Schisse ergriffen, von

Der Krieg im Ovierrt.
W. B . K o n st a n t i ii o p e l, 19, Nyvbr . (Nichtamtlich.) Amt¬

licher Bericht des Hauptquartiers : Seit zwei Tagen greift unser
Heer mit Macht das russische Heer an, das seine Stellung in der
Linie Azab-Zazak-Bhabab in der Umgebung der Grenze einge¬
nommen hat . Mit der Hilfe Gottes eroberte unser Heer durch ei¬
nen Bajonettangriff die Höhen in der Umgebung von Azab, die der
Feind außerordentlich stark befestigt hatte . Der Kampf, der heftig
ist, nimmt für uns einen sehr günstigen Verlauf.

Unsere in der Richtung auf Batum vorrückenden Truppen
brachten dem Feinde eine weitere große Niederlage bei und besetz¬
ten die Stellungen von Zavotlar und Koura . Sie erbeuteten bei
Zavotlar eine russische Fahne , machten sechs Offiziere, darunter
einen Oberstleutnant und cinen Hauptmann von den Kosaken, so¬
wie mehr als hundert Soldaten zu Gefangenen und eroberten vier
Kanonen , ein Automobil, eine Menge Pferde und viel Lebensmittel.
Die russischen Verluste sind groß . Der Rest rettete sich in oiD-
nungsloser Flucht in der Richtung auf Batum.

Unsere Truppen , die in Aserbeidschan vorrückten, hatten am
16. November ein Gefecht mit einer starken rnssischen Abteilung in

[ der Nähe von Salmas . Die Russen wurden geschlagen und vex-
lorcn an Toten 2 Offiziere und 100 Mann.

Die Häupter der persischeu Stämme , die bis jetzt zu den
Russen gehalten haben, haben sich samt ihren Stämmen mit un¬
seren Truppen vereinigt.

Das türkische Heer.
W.B . Wien,  18 . Nov. (Nichtamtiich.) Die „Südslawische

Korrespondenz" erhält von besonderer Seite folgende Mitteilungen
aus Konstantinopel : Der militärische Aufmarsch der Türkei vollzog
sich mit einer Vollkommenheit, wie vielleicht nie zuvor, da die
türkische Hereslcitung diesmal über die nötige Zeit verfügte, um
ihre Truppen in den vorgeschriebenen Aufmarschräumen zu ver¬
sammeln. Fremde militärische Beobachter stellen fest, daß ,die Aus¬
rüstung der türkischen Truppen in jeder Mziehüng gut , ist. Dgß
vollkommcn ersetzte' Artllleriematcrial ist vorzüglich, das Pserde-
»lyterial gut und genügend groß . Die Ausrüstung der Mäni ;-
schafthn' ist durchaus modern und entspricht allen Anforderungen.
Man kann feskstelleti, daß die türkische Heeresleitung alle im Bal¬
kankriege gemachten Erfahrungen sich zunutze machte. Das Haupi-
augenmerk ist auf die Verpflegung gewendet. Die unter der Lei¬
tung deutscher Instrukteure stehende Intendantur hat auf den in
Betracht kommenden EtappenlinieN große Proviantmeiigen ansge¬
stapelt. Es wird versichert, daß ' dieser Zweig der türkischen Heeres'-
verwaltmig , der im Balkantrieg nicht genügend funktionierte, nun¬
mehr allen Bedürfnissen des Feldzuges vollauf Rechnung tragen
kann. Seit Wochen ist bereits die Ausbildung der Refsrvemann-
fchasien im Zuge, so daß, auch hier notwendige Nachschübe gemacht
werden können. Ihr besonderes Augenmerk hat die Heeresver¬
waltung den sanitären Vorkehrungen zugemcndet. Die Stimmung
in der Armee kann a.ls vorzüglich bezeichnet werden. Die türkisch«
Bevölkerung sieht den komnieiideu Ereignissen ernst und entschlossen
entgegen.

Kfein® mitfellimgen.
W.B . Be rlin,  18 . Nov. (Nichtamtlich.) Die „Agence Ha-

vas " verbreitet eine,Meldung , nach der das württembergifche Land¬
wehn egiment Nr . 123 in Gebweiler sich der Brandstifiung schuldig
gemacht habe» soll. Dabei sei gelegentlich einer Meuterei ein Sol¬
dat von seinem Vorgesetzten erschossen worden . Demgegentiber ist
amtlich sestgestelli: Das württembergifche Landwehrregiment Nr.
123 unternahm am 25. Oktober einen Angriff . Bei diesem Angriff
wurden durch unsere Ariillerie Häuser in der Ortschaft Sengern in
Brand geschossen und Häuser, aus denen geschossen wurde, ange¬
zündet. Alle anderen Darlegungen über das Vorkommnis inner¬
halb des Regiinents find erlogen.



tj.r ^öuigsberg . Bei dem Sturm auf eine russische Ortschaft
ftek General der Infanterie Alfredv. Briefen . W 1
2rnJü -fßff̂ rK ei ^ d)' 25015 i,ie,i0C  Kriegsgericht hat den Wirt
i 2 '? 7 r " U5  Scnnheim wegen vollendeten Kriegsverrats

fahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust verurteilt,
beim l^ nerzeit einer deutschen Patrouille in Senu-

s ^ ' Cc m‘f,c mrd>ls 0Dm  Fe -nde, obwohl keine 500
„3H f 1} seinem Hause entfernt sich ein französischer Schüßen-
awben Ä ’ti 2 °° Rutsche Patrouille wurde aus dem Schützen-
gravcn beschossen und verlor einen Toten und zwei Verwundete
bi. ^ a/is (Ctr . Frkft .) Das „Echo de Paris " berechnet die
oisyerigen Kriegsausgaben Frankreichs aus 5 'A Milliarden Frcs.
öq6  “ irb ber  Londoner „Times " gemeldet,
daß das verbot d?s Verkaufs von Spirituosen überall , wo der
Kriegszustand erklärt ist, große Erregung hervorgerusen hat . Die
-wein- und Spintuosengeschäfte wurden von der Menge gestürmr.

,Köln . Da; Gouvernement Köln stellt fest, daß die über den
JLlI f0. er  H - r th verbreiteten Gerüchte auf Erfindung beruhen,
w ft‘ rb  ß cffn Verbreiter derartiger Gerüchte, die das Interesse
oco Heeres schädigen, in Zukunft gerichtlich Vorgehen.
m tV . Hamburg. (Nichtamtlich .) Der stellvertretende Kom-
mandant des 9. Armeekorps erläßt folgende Bekanntmachung : In
^ezugnahme auf meinen wiederholten Erlaß , eine Besprechung und
-llerbreitung unverbürgter Gerüchte zu unterlassen, wird hierdurch
'ungeteilt, daß in Flensburg ein Musketier mit Arrest bestraft wor-

n ' l '„ roeit cr cin  unverbürgtes Gerücht öffentlich verbreitet hat.
^ »-^ " ' .gsberg . Das Eiserne Kreuz erhielt eine Armee-
gymsster emes Feldlazaretts des 1. Armeekorps, Betty Reichert,
verwund̂ wurdcĥ E ^^ einem Gefecht, bei dem sie überdies
mltn^ !î "" ^ 0^ung eines Feldgrußes hat Generaloberst v. Kluck
• geteilt: „Die ausgesprochenen Anerkennungen nehme ich gern

Js r b,e  Tapferkeit unserer vortrefflichen Mannschaft. Biele
Melden und alle tapfer,  v . Kluck."

Genervlquarliermeisler v. Doigks-Rheh f.
tiei-n^ r? ' ^ oßcs Hauptquartier , 19. Nov. (Amtlich.) Generalquar-
rum in m® enwabl, “i ot  v . Voigts -Rhetz ist in der Nacht vom 18.
m.,,7  ftovember unerwartet einem Herzschlag erlegen. Sein
v SV ? uoch nicht bestimmt. — Dem Generalmajor Werner
raiib m ^' N^ tz nur eine kurze Wirksamkeit als Nachfolger des
Au<ugewordenen  Herrn v. Stein vergönnt gewesen. Beim
gu . ) oes Krieges wurde cr dem Generalquartiermeister als

oeigegeben, so daß er also der gegebene Erbe der Stein-
de,- a-T war , als der erste Generalquartiermeister in die Reihe

tr  Truxpinfuhrcr übertrat.

Krarn -44?I^ ^ Ter bayerische Lazarettzug der Freiwilligen
Mnn gestiftet von Oberstleutnant a la suite Grafen von
Ichädioi einem Eisenbahnzusammenstoß in Lille schwer be-
2 llbr im * e t Ter Lazarettzug war am letzten Dienstag früh
20 muma  von Lille angekommen. Nachdem er etwa
gleite" m st̂ lEanden hatte, erfolgte ein fürchterlicher Stoß , be-
ausetn->n>4 eurem gewaltigen Krachen. Der Lazarettzug wurde
Etren, ' uoergerissen und die Lokomotive mit mehreren Wagen eine
MefüV.:-,! >Ä-Leschoben. Die Insassen wurden aus den Betten
aus den 4 W Materialzug mit 00 Wagen war von rückwärts
den -SU0"ufgefnhren . An dein, aus 31 Wagen bestehen-
lhnen m-i,--» ug waren drei Gülcrwagdn angehängt . Zwei von
Pferd - „„ iH. ^ .Liebesgaben beladen. Im dritten befanden sich
Materialm -i--- u Offiziersdienern . Die Lokomotive des

letzte mit gehoben wurde ; über diesem lag der Vor¬
recht aus. Jnsassen"u^ ^ Bädern . Cin Wagen stellte sich senk-trümmerl neun Pfleger mußteir ihn durch die zer-

ro!atcrlnI -,, „^„ ; 1 ' " ,u" ^ Niziersoieiierii . -oie -ecicviiillccve ves

dieser nlifchî Lokomoii-^ bF ?/ ^ b°" letzten̂ Güterwagen , daß
Därtsragei
Fasten un.

erschüttHmno verlassen. Ein Pfleger erlitt eine Gehlrn-
licherweisek-ine iec(>s Wagen des Lazarettzuges, die glück-
gofchoben uni) imS 6fm  mit sich führten, waren aufeinander-
rerialzuq ist schme. ^ b'.0 .zertrümmert worden. Auch der Bta-
desgleichen' ein “ '8 -' Tie beiden Offizicrsdiener sind tot,
Mat Mg sind Materialzug. Vierzehn Manu vom
Lazarett gebracht. ^ r ucrIefet Sie  Verwundeten wurden ins

du*, den heutigen Berliner MorgenbMtern
(Privattelegramme.)

0ra°st-°brümtein7M ^ ^ °" " meldet aus Amsterdam:
d'e Sonne wieder üb^ I ' x ber C5 & eiß t:  Am Mittwoch l
neues Geschüßfeuer ron ^de^ m? ^^d gleichzeitig hörten u
ganzen Me>-lln;„ ' b^r User. Der Angriff ist nicht
inuiden wieder b°» Punkten Nieuport u
den Orten worden. Nicht nur zwischen i
schwemmt Ein^u von Dirmuiden ist alles Lau
die Sonaten ? ®olbat  Jrt , daß in vielen Lau
Abhürti-'u, bF Kniee im Wasser stehen und das
einer K o „ “ 1”,9 ,ft' um dieses Elend zu ertrag ^ . -
berichtet ein cnqlisMer" ^ Meldung des „Berliner Lokal-Ai
schen ihre Korrespondent aus Flandern , daß di
bardement MinJv i C1111? fortsetzen. Nieuport ist von den
dent des Mattönd/ ^ s'IV^ ucht worden . — Der Pariser Ko,
Lokal-Anz " "̂ ^ olo" hebt nach einer Meldung bes
ncht zun, erstonmm bt5̂ nber  9 cftri 0c französische General
hatte, da er Eingeständnis der deutschen Erfol
schritten haben b̂ bie  V °yern bei St . Mihiel die Mao
von dem Fort starken Stellringen von Chauvonca
Trm „Verl. Pnflfar ro!̂ re  beherrscht werden, besetzt ha!
Werbeversam'ns»»,, - zufolge teilte Lord Newton in
Ende Ottober Q!if% nJ? al f orb  wit , daß die von Asq>
°uf rund 80 00» Mon?? 0, Mann geschätzten Bcrlnsto sich sei
unter dem Bek-ru^ beliefen. Ein Bataillon stand vor

sänitltckw chss- Quartiermeisters . Ganze Bataillo
aus Kü trin n ^ugebüßt . - Dem „Bert . Lokal-Anz
ichau, » nrrn t: !’ bn& bcr  gefangene Gouverneur voi
eingestefert wordei eingetroffe» und auf dem Fort Z

Tgger-Mgdfchss.
jP * Küchle iibec Herzog ernf ! liugüjt von Lrannichwclg.

land J„ r!„ cr Iiner Lokalanzeigsr " schreibt: Im neutralen Aus-
breitet erneut aus Kreisen unserer Gegner Gerüchte ver-
Praun 'iclim-;^ Person des Herzogs Ernst August van
stißt Min^ V beschäftigen. Bald heißt es, er fei verwundet , bald
in Get,-,F 5"r ?^ --Ueeniißt gelten; andere Gerüchte behaupten, er sei
Nach geraten , oder auch, er sei bedenklich erkrankt,
an aU hü! 1 k ctu.nb’9unsen sind wir ermächtigt, festzustellen, daß

au diesen Gerüchten kein wahres Wort ist.

wft und Freude haben wir Deutschen erleben dürscn,
nur di» E '^bruch des Krieges die Jugend unseres Bolkes, und nicht
ftreii-n m §EU0, sich zu den Waffen drängte , um freiwillig mitzu-
®röL if ’P,  st"Uligcn Kamps um des Vaterlandes Freiheit und
lab Bewunderung wie auf unsere Einigkeit
freiem ^ ,us/? nö  auf diese Scharen begeisterter Kriegs-
llärien unferp”» 4nlt  Neid und kaum verhehltem Vangou
Nannimolt LIrfenfat )ißer  und vor allem waffensreudiger
tausenden dw4n Wgueten Feinds von den .Hundert-
Öen ttcgert 1 " Teut,chland freiwillig sich zu Soldaten heranbil-

iiber^ '0 "cud ^ 4F 'ov,bF ^ ersten Kriegsfreiwilligen ist längst vor-
und unl» e T ,„MFes zogen sie bc„ kämpfenden Heeren nach,
unsere besten Äimstbe uw 4h Unflc4 nu? ’̂ re  sic-gtzyste Tapferkeit,

Da kam etma - ruhmreiche Heimkehr begleiteten sie.
büfer§ fp X das sich bald wie ein

, p l»)w; r aus unsere Seelen legte. Erst leise und flüsternd,

dann laut und zudringlich erhoben sich Stimmen , die da wissen
wollten, daß iinsere jungen Kriegsfreiwillige» dort draußen vor
dem, Feinde sich nicht bewahrt hätten . Im blutigen Crilst der
Schlacĥ yMen sie all ihren stolzen,Mut -verloren , 'nach, Pater und
Mutier gejammert , seien davongeiausen und durch nichts mehr vor¬
wärts zu bringen gewesen. Ja , einer, unserer voikstümtichsten
Führer sollte mit einem derben Schimpfwort auf weitere, Htlss-
truppen dieser Art verzichtet haben.

Ungern und zögernd bequemten sich manche dazu, solchê be¬
schämende Mär zu glauben. Wahrhaft deutsche Männer von Stolz
und Vqlksbewuhtsein erklärten jedoch, das alles sei bei deutschen
Jünglingen , bei deutschen Kriegsfreiwilligen unmöglich, und jede
weitere Behauptung , von feigem Berhaltcn deutscher Soldaten sei
eine dreiste Beschimpfung deutschen Volkstums , für die nian jene
gedankenlosen Schwätzer, jene gewissenlosen Flaumacher zur Re¬
chenschaft ziehen müsse.

Sie haben Recht behalten, die trepen Verfechter deutschen
MannesmutsI Es konnte ja auch nicht anders sein! Die Tat¬
sachen, die bald vom 5triegs.schauplatz bekannt wurden, haben aufs
allerdcutlichste bewiesen, daß auch ' unsere jungen und jüngsten
Krieger es den altgedienten Soldaten an Tapferkeit, Opfersinn und
Heldenmut gleichtun.

„Westlich Langcmarck brachen junge Regimenter unter dem
Gesänge „Deutschland, Deutschland über alles" gegen die erste
Linie der feindlichen Stellung , vor und. nahmen sie. Etwa 2000,
Mann französischer Linienmfanterie wurden gefangen und 6 Ma¬
schinengewehre erbeutet." — So hieß es in dein amtlichen Kainpf-
bericht der Obersten Heeresleitung , vom 11. November.

Auch aus Feldpostbriefen wird bekannt, daß unsere jungen
Freiwilligen wahrlich ihren Mann stehen. So heißt es in einem
dem „Badischen Landeoovten " zur Verfügung gestellten Feldpost¬
brief : „. . . . In der Gesa.hr kommt doch der^wahre Mensch zum
Vorschein, und wo sie ständig ist wie hier, versinkt schließlich„das
Gemeine". Seitdem wir erst unseren Nachschub von Freiwilligen
haben, überwiegt immer der, edlere Teil ; der .Geist unserer Trup¬
pen ist ein besserer durch sie geworden. Es sind wirklich Pracht¬
kerls, unter ihnen, trotz ihrer Jugend . Wir haben 17jährige, die
für jede Potrouills zu haben sind."

Selbst der Feind erkennt den Mannesmut unserer Kriegsfrei¬
willigen an, gewiß der einwandfreieste Beweis für ihre volle Lei¬
stungsfähigkeit. Der „Daily Telegraph " schreibt über eine Schlacht
u. a.: „Gemacht wurden acht getrennte Bajonettangriffe , alle mit
großem Muie und ausgeführt ,durch Truppen , die, wie wir seitdem
überraschenderweise seststellten, erst vor nck>t Tagen angckommen
waren . Unter ihnen besanden sich bartlose Jünglinge von 17—18
Jahren ."

Es bedarf . keines weiteren Beweises, wenn es überhaupt , je
eines Beweises bedurft hätte. Die deutsche Luft ist endgültig von
häßlichen Lügengiften gereinigt. Wir können stolz,sein auf Deutsch¬
lands Jugend und damit auf Deutschlands Zukunft. Vergangen¬
heit, Gegenwart und Zukunft schließen in dieser Jugend einen engen
Ring nationaler Tüchtigkeit, ungebrochener Gesundheit und eines
Heldentums , dessen innere und äußere Kraft nur mit den Wider¬
ständen wächst, und bäumte sich eine Welt von Feinden auf. Dieser
Jugend wird die Zukunft gehören! r.

Nachrichten aus hschhsima. Umgebung.
fe . Hochheim. Nunmehr hat auch das Reichsgericht

erkannt , daß der Fiskus , nicht Alleinbesitzer der Lage, „Hoch -,
heim er Domdechaney"  sei , sondern, daß auch die Weinguts¬
besitzer Georg Krössell und Ebert den aus den anstoßenden Par¬
zellen gewonnenen Wein so benennen dürfen.

* Ein Nachtfrost  hatte , vom Dienstag , zum Mittwoch im
Freien alles fesigebacken, sodah die vorher unpassierbarsten Wege
gänzlich schmutzfrei waren . Das Thermometer zeigte am Bußtage
früh 2 Grad unter Sdull, und auch tagsüber stieg es nicht weit über
den Gefrierpunkt hinqus . Für . Gartenbesitzer gab es, unerfreuliche
Ueberraschungen in Gestalt erfrorener Pflanzen , d>e noch nicht, den
nötigen Winterschutz hatten . Auch für die Besitzer von Wasser¬
leitungen war es eine Mahnung zur Vorsicht.

* Der P e t r ol e um - Mau g e b hat auch hier, eine ganze
Menge neuer Anschlüsse an, das städt. Elektrizitäts -Werk zur Folge.
Biebrich.

* H ohcn Besu  ch hatte am Dienstag das im Großhorzog-
licheu Sck)loh untcrgebrachte Lazarett,  das bekanntlich von
Ihrer Kgl. Hoheit der Großherzogin eingerichtet worden ist. Die
jüngsten Töchter der Großherzogin -Witwe von Luxernburg, Ihre
Hoheiten die Prinzessinnen Elisabeth und Sophie
waren in Begleitung ihrer Hofdame Gräfin Spar  und des
Hofmarschalls General , Lehr  in einem mit der nassauischen
Flagge geschmückten Privatauto von Königstein heruberge.kommen
und trafen gegen ei 2 Uhr vor dem Schloß ein. Hier begrüßte die
Herrschaften Oberkamnierherr Exzellenz von S y b e r g - S ü m -
>n ern,  der beim Eingang zum Lazarett Frau Alfred Ä y ck er -
hoff  vorstcllte . Die hübschen Prinzessinnen waren sehr liebens¬
würdig und sprachen jeden einzelnen der Verwundeten an , verteil¬
ten Zigaretten und Zigarren und schenkten als bleibendes Andenken
an ihren Besuch auch ihre Bilder . Nachdem sie etwa % Stunden
im Lazarett verweilt hatten , besichtigten sie das Schloß und nahmen
nach einein Rundgang um dasselbe bei Hostägerrneister Freiherrn
oon Brandls  den Tee. Um halb 5 Uhr erfolgte die Rückfahrt,
wobei die Prinzessinnen vor dem Denkmal ihres Großvaters , dem
Landesdenkmal, zwei Lorbeerkrünze niederlegten.

* Etwa 70 Verwundete  kamen am Dienstag abend aus
dem Argonnenwalde hier an, nachdem ein Teil schon in Wiesbaden
atisgeladen worden war . Der Rest kam nach Schierstein und
Eltville . Es waren fast durchweg Leichtverwundete lind Kranke,
die nach den Anstrengungen der letzten Wochen eine Zettlang der
Ruhe bedürfen. Besonders fiel unter den Leuten ein Unteroffizier
auf, ein wahrer 5)üne, stämmig und breitschultrig mit wallendem
Vollbart , der bis zum Koppelschloß reichte. Das war aber kein
Kriegsbc.rt, wie ihn sonst die aus dem Feld Heimkehrenden tragen.
Diese Prachtfigur war nicht verwundet , sondern gestürzt und da
der Schützengräben keür Sanatorium ist, hatte er sich eine LPnie-
gelenkentzündung zugezogen. Ein Leipziger wollte sich durchaus
zu der Eltvillcr Stbteilung schlagen, wohl in der Annahme, daß
dieser Ort der großen Seestadt an der Pleiße näher liege und er
bald in seine Heimat könne, daurit er seinen Lieben und den bci-
matlichen Kasfeetöpfen näher sei. Das sind so herausgegrifsene
kleine Einzelheiten, die — zusammengefaßt — dem Zuschauer das
Bewußtsein geben, wie alles einmütig für die große Sache zufam-
menstehl. In dem doch immerhin kleinen Trupp waren Posencr,
Schlesier, Bayern , Rheinländer , Sachsen und jedenfalls noch mehr
Lands» annfchaften vertreten , die mau nicht alle erfragen konnte.
Männer im besten Alter und 17jährige Jünglinge , stramme, rund¬
liche Burschen, denen fast noch der erste Flauni fehlt — alle, alle
stehn bereit für des Reiches Herrlichkeit. — Rasch waren die Ver¬
wundete» auf die einzelnen Lazarette verteilt und von den übrigen
bekam Schierstein 20 Mann , die ersten, für die schon lange Borbe¬
reitungen getroffen waren . Auch sie werden sicher ihrer Pslege in
dem Ort, wo das „Rheingold " perlt , gern gedenken.

fts. Der Verein für das Deutschtum im Aus¬
lände (Allgcm . Deutscher Schulvercin) hielt Dienstag abend ly
der „Wartburg "-Wiesbaden die ordentliche G e n e r a l v e r s a m m-
I u n g des Landesverbandes Hessen-Nassau, der Frauen - und der
Männer -Ortsgruppe Wiesbaden -Biebrich ab. Der Dorsttzende Prof.
Ilnzer betonte) daß die Ausgabe des Vereins sei, mit Herz- , und
Sinn dabei zu sein, wo die Unsrigen mit scharfem Schwert die
idealen Bestrebungen für das Deutschtum dem Auslande gegen¬
über verteidigen. Die Frage der Erhaltung des Deutschtums im
'Auslände werde jetzt mit dem Sckiwert ausgefochten. Dann gab
der Vorsitzende einen Ueberblick über das verflossene Vereinsjahr.
Ueberall habe sich gezeigt, daß das Deutschtum sicher und nach¬
drücklich festen Fuß fasse. Im Berichtsjahre wurden an Stipendien
II 362 Mark ausgegeben , auch eine große Zahl Bücher verteilt.
Etwa 200 Lehrer und Rektoren wurden durch die Vermittlung des
Vereins im Auslande nngcstcllk. Neue Ortsgnippcn haben sich 27
gebildet, darunter 7 Frauen -, I Mädchen- und 2 Kindergruppen.
Im Berichtsjahre hat die hiesige Ortsgruppe den größten Teil der
Einnahme wieder zur Unterstützung der Hilfsbedürftigen im Aus¬

lands verwendet. — Prof . Spanier berichtete über den Vertreter-
- tag und die Haiiptversannnlung in Leipzig. Den Bericht ver
' Frauen -OrtsLruppe erstattete Frau Herber . Die Frauen -Orts-

gruppe hofft, auch diesinal wieder den deutschen Kindepn in Böhmen
und Galizien Weihnachtsgaben spenden zu können. Die Borsiands-
wahl ergab keine Acnderung . Die Mitgliederzahl betrug 659, in¬
folge des Kriegsausbruches z. Zt . etwas weniger. Der Kassenbe¬
richt ergab eine Einnahme von 3087,30 Mark und eine Ausgabe
von 2911,68 Mark.

* Die nächste B erste ig eru ng von kriegsunbrauchbaren
Militär - und Beutepferden findet am vamstag , den 21. d. Mts .,
vormittags um 10 Uhr, im 5)of der neuen Dragoner .kaserne in
Mainz,  Mombacherstrahe , statt. Es kommen etwa 30 Pferde
zun: Verkaufe. Die Verkaufsbedingungen sind die gleichen w.ie
seither Ein Vertreter der Landw .-Kammer wird zur Auskunsts-
erteilung zugegen sein,

Wiesbaden. Den Heldentod starb beim Untergänge des Kreu¬
zers „Jork " Ingenieur Karl Riedel,  Maschiuistenmaat d. R.

— Ein Gärtner , der sogar eine Zeitlang zweiter Vorsitzender
eines Kriegervereins war , hat sich durch Schwatzereien  über
den Krieg eine-Geldstrafe von 180 Mark zugezogen, die vom Be¬
rufungsgericht bestätigt wurde,

Schierstem. In der letzten Sitzung der Gemeindever¬
tretung  wurde empfohlen, den Angehörigen der im Felde Ge¬
fallenen einen bestimmten Betrag zu überweisen. Angeregt wurde,
den Kriegsteilnehmern , die keine Kinder oder nur ein Kind haben,
eine Beihilfe von 100 Prozent der sMatlichen Sätze zu gewähren
mit der Begründung , daß die Kosten für Wohnung, Licht und
Brand die gleichen seien wie. bei 3 und 4 Kindern . Ferner soll der
Antrag gestellt werden, daß diese Unterstützung voin Kreis über¬
nommen wird . Die Gemeindevertretung beschloß demgemäß. Wei¬
ter soll noch jeder im Felde stehende Schiersteiner ein Weihnachts¬
geschenk erhalten.

Biecstadt. Befördert.  Unser Mitbürger der Oberleut¬
nant z. D. von Götz und Schwanensließ, zuletzt im 1. Garde-Ulancn-
Reginient , jetzt bei der Leibgendarmerie im Großen Hauptquartier,
ist zum Rittnceister befördert worden.

Rvrdenstadl . Am Sonntag wurde, der hiesige Kriegsteilneh¬
mer Wilh . R eine  m e r zur letzten Ruhe bestattet. Der Borftor-
bene »ahm bei der. 4. Kompagnie des 80. Infanterieregiments am
Feldzuge teil. Bereits iin August war er verwundet worden, ver¬
blieb aber beim Regiment . Im Oktober zum zweitenmal schwer
verwundet , kam er zur Heilung nach Wiesbaden . Im Begriffe wie¬
der zur Front abzugehen, kam eine, jedenfalls durch die Anstren¬
gungen des Krieges verursachte Krankheit zum Ausbruch, der ex
im Elternhause . zum Opfer fiel. Sämtliche Orlsvereine und der
größte Teil der Ortsbewohner beteiligten sich au der Beerdigung
des 23jährigen Helden. Mitglieder des Krieger- und Militärver-
eins gaben die üblichen Ehrensalven über das Grab , und Bürger¬
meister a. D. Schleicher legte namens des Bereins einen 5lranz äm
Grabe nieder. — Außer dem Lerjtorbencn beklagt unsere (3e-
meinde noch drei andere Krieger, die den Heldentod fürs Vaterland
gestorben sind: Wilhelm Renneißen (7. 80), Bernhard Weiß (12. 88)
und Heinr . Diesenbach (1. Garderegiment ). Drei Olordensta.dier er¬
warben sich das Eiserne Kreuz: Oberleutnant Becht, Unteroffizier
Karl Schleicher und Unteroffizier Reinh. Metz. Letzterer tiegt
schwer verwundet in Schleststadt.

Georgenborn . Herr Baron v. Krauskops stellte der hiesigen
Jugendwehr etueu namhaften Betrag zur Verfügung, der zur Au-
schafsung von Ausrüstungsgegenstanden , wie Stiefeln , Gewehren
und Uniformen usw. verwendet werden soll.

sc. Aus dem Nheingau . In den dem Königlich Preußischen
Domänensiskus gehörigen Weinbergen im Rheingau wurden in
diesem Jahre geherbstet: In der Gemarkung Hochheim 8 Halbstück
(gegen 7 Halbstück im Vorjahre ), in den Gemarkungen Rauenthal
und Eltoill " 13 Halbstück und ein Viertelstück (20 Halbstück und ein
Vibrtelstück), in der Gemarkung Hattenheim 2 Halbstück (7 Hatb-
stückj, im weltberühmten „Steinberg " 18 Halbstück (45 Halbstück),
in Akarcobrunn 2 Halbstück (8. Hylbstück), in der Gemarkung, Rü-
desheim 5 Halbstück (4 Halbstück und ein Viertelstück) und. in der

. Gemarkung Ähmannshciusen 10 Halbstück. (2 Halbstück und ein
Viertelstück).

Franksurl . Major v. Schleinitz,  der Nachfolger des Prin¬
zen Friedrich Karl von Hessen in der Führung des 81. Infanterie-
Regiments , ist gefallen.

Frankfurt . Bei dem Abbruch eines Pctroleumlagers im alten
Kohlenhafen in Frankfurt st ü r z t e heute ein Gerüst  z u s a m -
m e rt. Bon den 4 Arbeitern , die in die Tiefe gerissen wurden,
starb einer, während die übrigen schwerverletzt ins Krankenhaus
kamen.

Hemburg v. d. H, Die hiesige Kaserne, die seit dem Ausmarsch
des Homburge.r Militärs unbenutzt stand, soll durch ein Ersatz¬
bataillon des Rcserve-Jnsanterieregiments 88 belegt werden.^ Die
Stärke des Bataillons beträgt 909 Wann . Die Kaserne kann jedoch
nur ungefähr 600 Ataun fassen. Es müssen daher die übrigen
Mannschaften in Bürgerquartieren imtergebracht werden. Die
Stadtrerwaltüng beabsichtigt, für den Alaun 2 Mark für Wohnung
und Verpflegung zu zahlen, während die Militärbehörde nur 1,20
Mark vergütet . Es entstehen der Stadt monatlich ungefähr 6000
Mark Kosten, die die Stadtverordneten einstimmig bewilligten. Die
Belegung der Kaserne ist vorerst für drei Monate vorgesehen.

Oberlahnslein. Unter den dieser Tage abgerückten Landsturm¬
leuten bcsoud sich auch ein Kriegsfreiwilliger von 71
Jahren,  ein Veteran von 1870/71.

fc. Voin Kriegsgefangenenlager bei Limburg a. L. Das Kriegs-
geftngenenlager bei Limburg , das nach Dietkirchen hin am rechten
Lahnüfer errichtet ist und 10 000 kriegsgefangene Franzosen, Rußen
und Engländer fassen soll, geht seiner Vollendung entgegen. . Am
21. November werden die umfangreichen Arbeiten, die etwa sieben
Wochen beanspruchten, unter Verwendung von bereits voni Trup¬
penübungsplatz Darmstadt eingetroffenen Gefangenen fertiggestellt
werden. Das eigentliche Gefangenenlager besteht aus 69 Baracken,
so daß jede Baracke zur Ausnahme von 145 Gefangenen berechnet
ist. Dieses ausgedehnte Barackenlager wird noch vergrößert durch
eine große Anzahl Wirtschaftsbaracken, Geräteschuppen, Borrats-
barackcn usw., zu denen weiter noch Baracken für die Wachmann¬
schaften sowie für die Verwaltung des Lagers kommen. Dieses
ganze Lager ist von einem zwei Meter hohen Bretterzaun umgeben,
der von doppeltem Etachcldraht gekrönt ist. Aus einem anschließen¬
den aber abgesonderten Gebiet sind 8 Baracken für etwa 800 ver¬
wundete und kranke Kriegsgefangene errichtet. Auch hier kommen
noch verschiedene Wirtschaftsbaracken, Wachbaracken, Waschküch-
barackcn, vor allem aber Absonderungsbaracken hinzu, welch letztere
für den etwaigen Ausbruch von Epidemien vorgesehen sind. Auch
dieses Lazarettlager , das weiter eine größere Leichenhalle aufweist,
ist mit eiuein zwei Meter hohen Bretterzaun und Stacheldraht um¬
geben. Für die Stadt Limburg wurde sodann noch, um für alle
Fälle vorgesehen zu sein, eine weitere Leichenhalle errichtet. Der
Ausbruch von Epidemien dürste so gut wie ausgeschlossen sein, denn
die ganzen Anlagen sind bis ins kleinste an ein geschaffenes Kanal¬
netz argeschloßen. Die Beleuchtung geschieht in allen Gebäuden
durch elektrisches Licht. Für die Wasserversorgung ist ein besondere«
Wasserturm errichtet worden . Die Einrichtung der Baracken, be¬
sonders in denen des Lazarettlagers entspricht den modernsten An¬
forderungen der Hygiene.

SHerlel aus der Umgegend»
Mainz . Auf der Strecke Mombach-Gonsenheim, in der Nähe

der Gastellschon Waggonfabrik , erfolgte am Mittwoch nachmittag
um 2A  Uhr ein Zusa  m m e n st o ß zwischen einem Straßen¬
bahnwagen und einem militärischen Transportzuge , wobei eine
Anzahl Fahrgäste des ersteren verletzt wurde . Wen das Verschul¬
den an diesem Unfall trifft , ist noch nicht sestgestellt.

Zinge». Der große Tauch er sch acht, mit dem auf der
Binger Reede die Felsen im Rheine gesprengt wurden, ist nunmeh»
nach Rüdesheim geschleppt morden. Auch dort sollen sich im Fahr¬
wasser befindende Felsen gesprengt werden.



RreuztiaH. Infolge des anhaltenden starken Regens stnß Rahe
tmd Nebenbäche stark gestiegen und führen Hochwasser.  Ms
den Hunsrückhöhen herrscht starkes Schneegestöber.

verinischttI.
Speyer . Die älteste Beamtin Deutschlands,  die

80 Jahre alte Brückengelderheberin der Schiffbrücke, Leonilla Stein,
ist gestorben.  Mit vorbildlicher Gewissenhaftigkeit und Pflicht-
Irene waltete sie ein ganzes Menschenleben lang ihres Amtes an der
Rheinbrücke.

Papierstrümpfe . Die Japaner haben bekannllich 100 000 Pa-
pieronzuge den Engländern zum Geschenk gemacht. Daß dies nicht
wertlos ist, weiß in Deutschland jeder, der einmal ein Papierbeklei-
Lungsstück getragen hat . Man schreibt einem holländischen Blatt
darüber : Ich habe Papier zum ersten Male getragen bei einem
Zug durch ein Hochgebirge. Den Alpinisten ist Papierfußbekleidung
schon lange bekannt uäd ich selbst gebrauchte das Mittel vor einigen
Jahren bei einem Marsche durch das Gletschergebiet. Auf einem
Bergzuge hatten meine Kameraden sehr unter der Kälte zu leiderr.
Einigen waren die Zehen geradezu erfroren , während ich immer
warme Füße hatte dank der Zeitung , welche ich um meine Füße ge¬
wickelt hatte . Als ich den Schuh auszog, war von der Zeitung
nichts n ehr zu finden als eine pudrige Masse, welche in einer dicken
Lage den Fuß umschloß. In diesem Jahre auf einer Reise durch
den Kaukasus gebrauchte ich Papiersocken. Die Anzüge haben die
Farbe von Pergament , sind weich und fühlen sich fettig an. Sie
scheinen unglaublich fest zu sein, denn nach einem lOstündigen Ta¬
gesmärsche, zum Teil durch dicken Schnee, kamen die Papiersocken
unverletzt zum Vorschein, ein Krastbeweis , deir wollene Socken nicht
ausgehalten hätten . Die Füße blieben warm ungeachtet der hefti¬
gen Kälte. Die Socken dürsen aber nicht aus dein bloßen Fuß ge¬
tragen werkten, da sie sich kräuseln und zum Schluß Wunden Her¬
vorrufen . Wir trugen sie über ein Paar dicke Bergsttümpfe . Die
einzige Beschwerde besteht darin , daß der Fuß wenig Gelegenheit
hat , auszuschwitzen: dadurch wird die Haut weicher und die Gefahr
des Durchlaufens steigt. Auch andere Kleidungsstücke werden von
Papier verferttgt , wie Hosen und Westen und diese halten der Kälte
besser stand wie irgend eine andere Masse.

Auch eine Folge des Krieges. Wie zu Anfang des 70er Jahre
des vergangene» Jahrhunderts , so wird heuer aus verschiedenen
Bezirken der Eifel und des Hunsrück über die Zunahme des
Schwarzwildes  lebhafte Klage gesührt. Die Sauen wechseln
aller Wahrscheinlichkeitnach infolge des Krieges aus den westlichen
Ardennen in die deutschen Waldungen hinüber . Man kann in den
Wäldern der Eifel und des .Hunsrück zurzeit Rudel von 9, 11 und
15 Stück spüren.

Der Aufsichtsrat der Friedrich Krupp A.-G . teilte in seiner
Sitzung vom Montag mit, daß im letzten Geschäftsjahr (bis 30.
Juni ) der Reingewinn um etwa 3 Millionen Mark hinter dem vor¬
jährigen zurücksteht und daß die Dividende, die im vorigen Jahre
von 12 auf 14 Prozent erhöht worden war , wieder auf 12 Prozent
ermäßigt wird. Dadurch, daß diesmal die Verwaltung den An¬
trag stellt, das Grundkapital um nominal 70 Will. Mark auf 280
Mill . Mark zu erhöhen, wird die Gesellschaft das größte Grund¬
kapital von allen deutschen Jndustrieunternehmungen haben, von
denen bisher die Gelfenkirchener Bergwerks -Gesellschaft ebenfalls
ein Grundkapital von 180 Will . Mark ausgewiesen hatte . Auch
diesmal übernimmt die Familie Krupp die neuen Aktien voll¬
ständig und die Mitwirkung von Bankseite erfolgt bei der Käpitals-
erhöhung nicht. Der Jmmobilienbesitz der Gesellschaft hat sich in
den letzten Jahren stark erhöht, und er geht jetzt um fast 30 Mill.
Mark über das Aktienkapital einschließlichReserven hinaus . Da
sich die Kapitalerhöhung innerhalb der Familie Krupp vollzieht,
wird der öffentliche Geldmark: dadurch eine Belastung nicht er¬
fahren.

Ja . ein Kulturkrieg. Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht
K Schailter -Chemnitz in der „Deutschen Warte " einen Aufsatz, ,n
dem er die Meinung vertritt , daß der Mensch, und namenllich der
Deutsche, als „Kunstwerk" höher zu schätzen sei als das schönste
Bauwerk und daß wegen eines solchen Bauwerkes kein Deutscher
aus salscher Rücksichtnahme auf „Kulturgüter " geopfert werden
dürfe. „Nur in verworrenen Köpfen entstand das Märchen von
dem großen Kulturkampf, den alle Völker gegen das Barbarentum
Deutschlands zu führen hätten . Wir haben es natürlich nicht notig,
nns dagegen zu verteidigen. Aber wir können den Spieß einmal
unwrehen , und vor aller Welt sagen: Jawohl , es ist ein Kultur-
kfteg. aber die Feinde der Kuftur sind unsere Gegner . Und es
handelt sich um andere Kulturgüter als um eine zerschosiene Ka¬
thedrale oder ein altertümliches Rachaus . Die deutsche Kultur ist
heute die erste der Welt . Denn sie umschließt ein Kulturgut , das
uns kein Volk der Gegenwart und der Vergangenheit ftteitig ma-

$en kann: Unsere Volksbildung. Auf 10 000 Rekruten kamen inreußen im Jahre 1910 2 Analphabeten , Deutschland (1912) 5,
England (1903/04) IM . Frankreich (1912) 300, Belgien (1913) 920,
Serbien (1911) 4340, Rußland (1894) 6170. Diese Zahlen sprechen
lauter als IM zerstörte Bauwerke ."

Einer , der dar Leben zu schätzen weiß ! Ein Kriegsteilnehmer
erzählt der Frkf . Ztg .: Bei den Kämpfen in den letzten Wochen
westlich von Lille wurde von einigen Kavalleristen ein sranzösischer
Jnsanterist eingebracht, der seiner Gefangennahme nicht den ge¬
ringsten Widerstand entgegengesetzt hatte . Nach der üblichen Ver-
nehmung wurde an ihn die Frage gerichtet, weshalb er sich denn
gar nicht gewehrt, keinmal geschossen, sondern sofort seine Arme
gen Himmel, gestreckt habe. Ohne zu zaudern , gab der Helden¬
krieger mit listtgem Lächeln die klassische Antwort : „Lieber fünf
Minuten feige als das ganze Leben tot !"

Ein Feldprediger schreibt der „Tägl . Rundschau folgendes:
Schon als gewaltiger Gebetsschulmeistcr ist der Krieg ein ver¬
borgener Segen bei all dem unsaßlichen Elend, das man täglich
sehen muß . — Ein wackerer Kanonier erwacht aus der Narkose.
„Wo ist mein Arm '?" sragt er. „Den haben wir gestern begraben."
— „A der dann hoffentlich init der Faust gegen
Frankreich ." Daraus ist folgendes Gedicht entstanden:

Der Kanonier.
Aus Fiebertraumgewirr
Erwacht im Lazarett
Ein junger Kanonier —

t Der Arzt tritt an fein Bett.
Der Wunde tastet, sucht
Nach seinem linken Arin.
Er fühlt's mit ganzer Wucht:
Der fehlt — daß Gotterbarm!
Der Arzt reicht ihm die Hand,
„Den Arm begruben wir !"
Da stützt auf Bettes Rand
Sich hoch der Kanonier.
Sein Wort wie Siegruf braust.
Der tausend Echos weckt:
„Ich hoffe mit der Faust
Nach Frankreich  h i n g e st r e ckt !"

. -Ein anderer , ein junger Bauunternehmer : „Ich habe lange
nicht gebetet, jetzt kann ich's wieder, und ich bin förmlich getragen-
Sagen Sie das , wenn ich tot bin." Gottlob , er ist nicht gestorben,
trotz schweren Brustschusses, und ist jetzt auf dem Rückweg zur Hei¬
mat . Es ist so rührend , daß er mich, als er sein wohlverdientes
Kreuz in Empfang nahm, glückstrahlend bat : „Schicken Sie mir
bloß Ihr Bild, dann habe ich keinen Wunsch mehr." So wird man
innig Freund auch mit solchen, die einem vorher unbekannt waren,
und n an lebt wirklich „doppelt" — in der zeitlichen und wenigstens
am Rande der ewigen Welt.

Günstige Heilerfolge bei unseren Verwundeten.
Von einer Berliner Geheiltensammelstelle wird der Korrespon¬

denz Piper berichtet: Von Mitte September bis Mitte dieses
Monats sind bereits von dieser einen Sammelstelle rund 6000 Mann
abtrunsportiert worden . Don den zum Abtransport Gelangten ist
stur ein ganz geringer Prozentsatz, nur8 Prozent, als dienstun¬

brauchbar bezeichnet worden . Bon den übrigen 92 Prozent gingen
36 Prozent, also über ein Drittel, als felddienstfähighinaus. Sie
können also von ihren Ersatztruppenteilen sofort wieder ihren Re¬
gimentern zugesandt werden. 56 Prozent waren als garnison-
dienstfähig bezeichnet worden und bilden bei den Ersatztruppenteilen
einen vorzüglichen Stamm und im Felddienst erprobte Lehrer für
die Reueinaestellten. Auch sie werden natürlich in kürzester Frist
als felddienstfähio wieder in die Front geschickt werden . Man sieht
daher , daß die Zahlen der Verlustlisten nur zum kleinen Teil als
Verluste für die kämpfenden Truppen angesehen werden müssen,
und zwar in erster Linie dank der vorzüglichen, ärztlichen Behand¬
lung und der sorgfältigen, aufopferungsvollen Pflege in unseren
Lazaretten.

Buntes Allerlei.
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München. Der Winter hat mit voller Macht eingesetzt. Seit

Mittwoch schneit es unausgesetzt. Aus ganz Bayern laufen Mel¬
dungen über ergiebige Schneefälle ein.

Berlin . Die Kaiserin empfing eine Abordnung des Vereins
deutscher Lokomotivführer behufs Ucberreichung einer von diesen:
Verein gesammelten Kriegsspende von 120000 Mark.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

„hindcnburg ".
Vom großer: Völkerstrcitcn — da draußen heiß und schwer —

Strahlt nun durch alle Zeiten — ein Name hoch und hehr. — Wohl
über Land und Meere — die ganze Welt hindurch — Klingt heut
zu Deutschlands Ehre — der Name Hindenburg.  —

Den Kriegsruf ließ erschallen — der list'ge Dreiverband , —
Um jäh zu überfallen — der Deutschen Vaterland : — Und als
mobil geworden — Engländer und Franzos , — Ließ man die
Rusienhcrden — aus uns im Osten los. —

Da ries Alldeutschlands Kaiser : — Heran mit Hindenburg —
Der greift gewiß als weiser — Stratege tüchtig durch. - Da
lacht der alte Degen: — So reicht mir Rock und Schwert , — Potz
Rheuma , meinetwegen, — die Ruh ist mir nichts wert . —

Ich will dazwischen schlagen, — wenn mir es gut erscheint! —
So ging mit kühnem Wagen — der Alte auf den Feind , — Nicht
hat den wackren Recken— gestört die Uebennacht, — Er ward des
Feindes Schrecken— und Deutschlands treue Wacht. —

Schon zweimal ist geschlagen— die russische Armee, — Drauf
los gings ohne Zagen , — daß ihr die Lust vergeh! —Dort im Ma-
jurenlandc — trieb er sie in den Sumpf , — Und nun am Weichscl-
stcande — zum zweitenmal Triumph ! —

Die Iubelglocken klangen — frohlockend durch das Land : —
Vieltausend Mann gefangen, — ein großer Sieg erstand! — Er¬
beutet viel Geschütze, — besagt das Extrablatt . — Was sind dem
Feind sie nütze — wenn .Hindenburg sie hat . —

Von: großen Völkerstreitei: — da draußen heiß und schwer
— Strahlt ' nun durch alle Zeiten — ein Name hoch und hehr! —
Treu steht auf seinem Posten — der Alte und schlägt drein, — Es
steht die Wacht im Osten — fest wie die W a cht a m Rhein!

Briefkasten der Redaktion.
A. H. Bekommen die Feldwebel, die in Gefangenschaft gera¬

ten, von da an nach dem Kriege ihre ganze Löhnung nachbezahlt
und von welcher Behörde?

Darauf hat uns das Unterkunst-Departement des Kriegsmim-
steriums unter Nr . 595. 11. 14 13 4 folgende Auskunft erteilt :̂

Löhnungsempfänger , zu denen auch die Feldwebel gehören,
die in Kriegsgefangenschaft geraten , verlieren den Anspruch aus
Löhnung mit dem Schluß des laufenden Monatsdrittels . Der
Wiederempfang der Löhnung beginnt mit dem ersten Tage des
Monatsdrittels , in dein die Betreffenden bei ihrem Truppenteil
pp. wieder eintreffen. Fällt das Wiedereintreffen in dasselbe Mo¬
natsdrittel , in dem die Gefangennahme erfolgt ist, so kann den
Zurückgekehrten, salls sie mittellos sind, für die Tage bis zun:
Cck)luß des Monatsdritteis die Löhnung nochmals gewährt werden.
Im übrigen aber fällt für die Zeit der Gefangenschaft jeder An¬
spruch auf die Löhnung sort. Es kann also auch eine Nachzahlung
nach dem Kriege nicht in Frage kommen. Indessen darf vom Ba¬
taillonskommando oder einer rn gleichem oder höherem Rang
stehenden Behörde die Bewilligung der ganzen Löhnung oder ei¬
nes Teiles derselben auch während der Gefangenschaft verfügt wer¬
den, insbesoiüiere, wenn die Unterhaltung von Angehörigen daraus
bestritten werden soll. _
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Anzeigen-Teil

Pi-Mjs-r
sowie Wetm und sonstige Fäsier
aller Art har stets preiswert
abrugeben 477b

»atzgrokbandlnngP.ffiaatiu& ik.rar
Offeriere große

«Me 3.80  II.
mittlere Kante . . . 8 .50  Mk
in Sidcen vervackiu»t. Nachn
Xaver Fieohl , Wallerodvrs
«Ndb>, Eier-, Schmalz-,Geflünel-
und Wtldbandlung. 462H

Stundenfrau
für vormittags gemcht 478H

Mai weg 8

Habe mich in Hochheim als
I >«M( tat medc gelassen ,ineiueZahn-Praxis
befindet sich W « l *eitba »tt> t’
Str . 4l» 47 UH

Karl Landau,
Deniist.

MmklmMell
nun üennmüen

werden lofort fachmännischm*«*
geküürt 388©
Nikol . Gniiabr . Hintergasse.
Emnk-dse meine nur lelbst-

verfertigten Bürftenwaren.
Gebrauchte Schirme stets

zu baden.
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Was glanzt In der ftnsdie so goldig and rein,
Wns wird selbst von Tündern oertrugen,
Was stärket die 5diwodien, die Xranken allein.
Wirkt anregend stets aut den Jtiagen?
das Ist Sicco’s. S/cco’s Jonlsdier Weint

Preis pro Flasche 3.— Mark
Erhältlich in den Apotheken

Fabrikant ! Cham . Fabrik Siooo A. - GL, Barfla

GUIDO ZEIDLER
i BSEBKCH -RHEIN I

Gegründet
1862

Fernsprecher
Nr. 41

Schnellste Anfertigung grosser Auflagen
von Kata.ogen , FestbUchern, Prospekten
etc. etc , sowie sämtlicher Drucksachen In
einfacher wie künstlerischer Ausführung.

DDP

Kgl. Preussische Lotterie -Einnahme.

Df THOMPSON'S

SEIt-'ENPULVER

well ee die Wasche schwanenwelss maobti
Zum Ersatz der Rasenbleiche
nimmt man das garantiert unschädliche Bleichmittel

99 Seifix “ bleicht selbsttätig!

als
Schutzmarkeden Schwan

Kakao

❖ ❖
<S> Als Q

% hervorragende deutfdieErzeugnifle %
empfehlen wirs ^

<S>
❖

Schokolade £
Napolitains |

und Vanille * I
O

Sahne=, Mildi - , Nuß
Schokoladen

Jungdeutlchland- Schokolade
Hafermalzkakao

❖
❖
❖
❖

^ David Söhne,Aktiengefenfdiaft^
❖ Kakao»u.Schokoladenfabrik , Halle a,S . £
❖ v ❖
❖❖❖❖❖❖❖❖❖❖❖❖❖❖❖❖❖❖❖❖❖❖

Irrigateure
Btek Professor von Eumarch — komplett mit Schl&ueh,

Mutter- und Klystierrohr von 1.85 Mark an.
Olyaar-, Klystier- u. Injektions-Spritzen, Spülaprltzaa,

Bidets. [78a

Chr.Tauber Bachl.E.Peteraann
Wiesbaden.

Teratpreeher 717. Nasaovla -Droparla . Klrchgasie SO.
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